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Die oberösterreichische Gebiets-
krankenkasse hat sich bereits in vielerlei Hin-
sicht als Schrittmacher und Bewahrer eines so-
zialen Gefüges erwiesen, das weiterhin Lebens-
qualität für gesunde und kranke Menschen ga-
rantiert. Ihr Obmann Helmut Oberchristl bezieht
im Editorial der Juli-Ausgabe der oberösterreichi-
schen Zeitschrift FORUM GESUNDHEIT deut-
lich Stellung zu der aktuellen Diskussion um die
Belastungen vor allem für chronisch kranke Men-
schen.

Da Oberchristl
die Dinge beherzt
beim Namen nennt,
die uns bedrücken,
und weil wir als
Selbsthilfegruppe die-
selben Ziele verfolgen,
möchten wir seinen
kurzen Einleitungs-
artikel wörtlich wieder-
geben. Denn auch un-
sere eigene Vereini-
gung, ebenso wie die Arge Niere Österreich,
sowie die vielen Selbsthilfeorganisationen unse-
res Landes, setzen ihre Kraft und Energie für die
Aufrechterhaltung der Solidarität zwischen den
gesunden und kranken Menschen unseres Lan-
des ein. Damit nicht nur das soziale Netz erhal-
ten bleibt, sondern auch menschliche Wärme und
Fürsorge.

Helmut Oberchristl:
„Es ist merklich kälter geworden. Weltweit
sehen sich die Verfechter des Sozialstaates in
einem Rückzugsgefecht. Am Drücker schei-
nen die globalisierten Interessen von „Big
Playern“ aus der Finanzwelt.

Menschliche Schicksale spielen in deren
Bilanzen kaum eine Rolle. Dass die weltweite
Entwicklung auch vor Osterreich nicht Halt
macht, ist ein Faktum. Den einsetzenden
Rückbau des Sozialstaates müssen wir den-
noch nicht ohne Widerspruch hinnehmen.

Vielmehr sollten wir aufmerksam den Anfän-
gen wehren und darauf achten, dass der Sozi-
alstaat nicht auf Dauer Schaden nimmt.  In
diesem Zusammenhang sind wirtschaftlich
gesunde und leistungsstarke Krankenkassen
von zentraler Bedeutung.  Momentan führt
der Weg leider in die entgegengesetzte Rich-
tung. Seit geraumer Zeit nimmt man den
Kassen Geld und schwächt sie auf diese Wei-
se nachhaltig.

Gleichzeitig werden Versicherte und Pa-
tienten über Leistungskürzungen und neue
Selbstbehalte belastet. Vor allem alte und
chronisch kranke Menschen müssen einen
immer größeren Teil ihres Einkommens für
medizinische Leistungen ausgeben und lau-
fen Gefahr, in eine Armuts-Spirale zu gera-
ten. Das kann nicht das Ziel einer menschli-
chen Demokratie sein.  Die Gesellschaft darf
jenseits aller ideologischen Differenzen und
parteipolitischen Positionierungen den soli-
darischen Grundkonsens nicht verlassen. Da-
her müssen wir uns verstärkt für eine soziale-
re und humanere Welt einsetzen und auch
dafür kämpfen.“

Helmut Oberchristl, Obmann der OÖGKK und
Herausgeber von FORUM GESUNDHEIT,

Die Zeitschrift FORUM GESUNDHEIT
kann gratis bezogen werden!

Kurzes Ersuchen an folgende Adresse genügt:
Redaktion FORUM Gesundheit, OÖ. Gebiets-
krankenkasse, Gruberstr. 77, 4021 Linz.
(Tel.Nr. 0732/7807 2610 - Frau Fuchs)

Herausgeber Helmut Oberchristl hat heuer aus
der Hand von LH Dr.Pühringer das Goldene Eh-
renzeichen des Landes OÖ. entgegennehmen
dürfen, weil er weit über die Grenzen des Bun-
deslandes hinaus in der Gesundheits- und Sozi-
alpolitik gestaltende Akzente setzte.

Liebe Leserin, liebe Leser!
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Wer hat es als
Dialysepatient
nicht schon er-
lebt, dass man
andere Abtei-
lungen in sei-
nem  Kranken-
haus aufsuchen
musste – und
sich dort nicht
verstanden fühl-
te? Weiß man
außerhalb der
Neph ro l og i e
wirklich so ganz
genau, welche
Medikamente
vor der Dialyse genommen werden können
und welche man erst anschließend einneh-
men darf, welche Ernährung angezeigt ist
und welche Flüssigkeitsmenge Dialyse-
patienten zu sich nehmen dürfen? Worauf
ist im Hinblick auf den Shunt besonders zu
achten? Weiß man auch, warum ein Dialyse-
patient oft müde oder gar gereizt erscheint?

Wer zur Dialyse gehen muss, weiß über
seine Krankheit zumeist sehr gut Bescheid.
Darüber hinaus fühlen diese Patienten (mehr
als der gewöhnliche Durchschnittsmensch)
die Sterblichkeit ihres Körpers, der ohne
künstliche Blutwäsche nicht mehr lebensfä-
hig wäre. Dadurch wird man verständlicher-
weise in mancher Hinsicht etwas sensibler
oder auch ängstlicher als die meisten ande-
ren. Beim Dialysepersonal konnten sie im
Lauf einer gewissen Zeit Vertrauen aufbau-

Qualitätssicherung durch Information

en. Das fehlt ge-
genüber dem Per-
sonal anderer
Abteilungen.

Daher zwei-
feln dort manche
Dialysepatienten,
ob sie richtig be-
handelt werden.
Nicht allzu selten
fordern sie, bei
der Dialyse anzu-
rufen, bevor eine
Maßnahme ge-
troffen wird, bzw.
wollen sich Ver-
bände nur in der

Dialyseabteilung wechseln lassen. Sie sind
in vielerlei Hinsicht auch nicht mehr so mobil
wie zuvor. Die vorgeschriebenen Dialyse-
zeiten schaffen eine neue Lebenseinteilung.
Wenn sie auf Urlaub fahren möchten, ist
die wichtigste Frage: Wo kann ich dialysie-
ren? Ihr Leben ist nicht mehr dasselbe wie
vor ihrer ernsten Erkrankung. Dies alles
sollte nach Möglichkeit auch in Abteilun-
gen außerhalb der Nephrologie berücksich-
tigt werden, wenn Nierenpatienten dort be-
handelt werden.

Es versteht sich von selbst, dass nicht
alle Abteilungen spezielles Wissen über Ne-
phrologie und Dialysepatienten besitzen
können. Sie sind daher oftmals nicht in der
Lage, sich einen Reim auf deren Verhalten
zu machen. Um diesem Informationsdefizit
abzuhelfen, sind zwei überaus erfahrene

DGKS Simone: Man soll die modernen Informationsmedien nutzen!

Erfolgreiches Projekt zweier Dialyseschwestern im Allgemeinen
Krankenhaus Linz
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Schwestern der Dialysestation im Allgemei-
nen Krankenhaus Linz auf die Idee gekom-
men, Informationen im Intranet dieses Hau-
ses, das  allen Abteilungen und Stationen
jederzeit zugänglich ist, zur Verfügung zu stel-
len.

Von Oktober 2003 bis April 2005 ar-
beiteten DGKS Simone Indinger (Dialyse-
schwester seit 1972) und die ebenfalls schon
sehr lange als Dialyseschwester tätige DGKS
Maria Bauer an diesem Projekt.

Das „Kleine Handbuch zur Betreu-
ung von Patienten mit Nierenversagen“
darf bereits jetzt als wesentlicher Erfolg im
Rahmen der Qualitätssicherung für Nieren-
patienten bezeichnet werden, die über
Dialysestationen weit hinausreicht und bereits
Nachahmer fand. Die anderen Abteilungen
im AKH sind jetzt schon dankbar für die ge-
botene Fachinformation.

Fragebogen zur Erhebung des
Wissensstandes

Angefangen haben die beiden ambiti-
onierten Schwestern nach den ersten Kon-
zepten mit der Aussendung eines ausführli-
chen Fragebogens an die Chirurgie, Ortho-
pädie, Unfallabteilung, Dermatologie, an die
Interne I und II, sowie an alle Intensivstati-
onen des Hauses. Darin konnte man für
mehr als hundert Fragen ja oder nein an-
kreuzen. Vor allem ging es dabei über die
Symptome bei akutem und chronischem
Nierenversagen und Details über den Shunt
und was dabei zu beachten ist; ebenso hin-
sichtlich anderer Gefäßzugänge (Doppel-
lumenkatheter und Permkath). Darüber hi-
naus wurden allgemeine Fragen gestellt, wie
oft und wie lange ein Patient zu dialysieren
ist und welche Medikamentengruppen vor
bzw. nach der Hämodialyse gegeben wer-
den können. Auch das Wissen bezüglich der
CAPD (Bauchfelldialyse) und die Unterschie-
de zur Hämodialyse wurde getestet. Die Fra-
ge nach diätetischen Maßnahmen und er-
laubter Trinkmenge war ebenfalls enthal-
ten. Und schließlich war noch zu beantwor-
ten, was über die seelische Situation eines
Dialysepatienten
bekannt ist und
wie sich diese in
seinem Auftre-
ten äußern kann.

Von den
insgesamt ausge-
sandten 350
Fragebögen wur-
den von den Be-
diensteten 70%
zurückgesandt.
Eine solch hohe
„Rücklaufquote“
ist äußerst er-

DGKS Maria möchte ebenfalls, dass Dialysepatienten auch
in anderen Abteilungen besser verstanden werden

In Linz beginnts! Wieder eine
gute Idee aus dem AKH
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freulich und legt Zeugnis vom Teamgeist al-
ler Beteiligten ab. Anonymität war zuvor na-
türlich zugesagt worden. Die Ergebnisse der
ca. 250 angekreuzten Fragebögen mit den
jeweils hundert Fragen übertrugen die bei-
den Schwestern dann sorgfältig in
den Computer. Die EDV-Abteilung
und eine sehr PC-versierte Diplom-
schwester des Hauses unterstütz-
ten über Ersuchen der Bereichs-
leitung das Projekt. Dadurch war
eine entsprechende Bearbeitung
und Auswertung überhaupt erst
möglich.

An dieser Stelle konnte ich
mir die Frage nicht verkneifen, wie
es denn nun eigentlich um das
„dialysische“ Wissen der anderen
Stationen bestellt sei und welcher
Prozentsatz der Fragen richtig be-
antwortet wurde. Das verrieten die
Schwestern jedoch nicht. Man
wollte ja nicht erfahren, was dort nicht ge-
wusst wird, sondern welche Punkte man in
dem kleinen (elektronischen) Handbuch zur
Betreuung von Nierenpatienten besonders
hervorheben muss und welche nicht. Auf
Grund der Ergebnisse dieser Vorarbeit ent-
warf man schließlich die Kapitel und die ein-
zelnen Punkte.

Im Jänner dieses Jahres konnte das
elektronische Handbuch schließlich im
Intranet des Allgemeinen Krankenhauses
Linz veröffentlicht werden. Zuvor hatte man
klarerweise etwas „Werbung“ dafür gemacht
und hoffte, dass sich die Zielgruppe damit
vertraut machen würde. Ende Februar nah-
men die beiden Schwestern ihr Handbuch
wieder vom Netz und sandten einen zwei-
ten Fragebogen aus, um zu sehen, wie weit
sie mit ihrer Informationsarbeit Erfolg hat-
ten. Es zeigte sich schon nach dieser kurzen
Zeit eine Verbesserung gegenüber der ers-
ten Fragebogenaktion.

Nachdem alle Fragebogen ausgewer-
tet waren, ging das Handbuch Mitte April
wieder an das hauseigene Datennetz
(Intranet) und bleibt hier verfügbar für alle

Pflegekräfte und Ärzte
des AKH. Am 30. April
präsentierten die beiden
tüchtigen Schwestern das
elektronische Handbuch
in Gosau bei einem bun-
desweiten Treffen der
Dialyseschwestern. Am
2. Mai stellten sie es an-
lässlich einer Präsentation
im Rahmen der innerbe-
trieblichen Fortbildung im
Allgemeinen Kranken-
haus „live“ vor.

Die Ziele des
Projekts

Das Handbuch zur Betreuung von Pa-
tienten mit Nierenversagen soll in erster Li-
nie zur Verbesserung der ohnehin hohen
Pflegequalität im AKH Linz beitragen, so-
wie dem Pflegepersonal die Arbeit erleich-
tern und den betroffenen Dialysepatienten
die immer wieder notwendigen stationären

Am Computer waren viele Stunden zu verbringen!

Wenn sich auch andere Spitäler für
das Konzept interessieren, freuen wir
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Aufenthalte durch noch kompetentere Be-
treuung erträglicher machen. Der jederzeit
mögliche Zugriff auf dieses elektronische
Kompendium  soll ein wesentlicher Beitrag
zur Senkung der Infektions- und Thrombose-
häufigkeit sein.

Dies hilft wiederum die Ressourcen
schonen – und zwar nicht nur hinsichtlich der
personellen und finanziellen Mittel des Kran-
kenhauses, sondern auch hinsichtlich der
Ressourcen der Patienten, wie etwa ihre
Gefäße usw. Aus diesem Grund stand die
Krankenhausleitung von Anfang an hinter

dem Projekt und hat es in allen Phasen un-
terstützt.

Besonders schön wäre es, würde die-
ses Beispiel Schule machen und nach ent-
sprechender Adaptierung (vielleicht auch er-
weitert um die Besonderheiten transplan-
tierter Patienten) von anderen Krankenan-
stalten übernommen werden. Die
innovationsfreudigen Schwestern Simone
und Maria sind gern zu weiteren Auskünf-
ten bereit. Die Telefonnummer der Dialyse-
station des AKH Linz ist: 0732/7806 –
6117.

W.K.

Doz. Dr. Hans Krister Stummvoll ist tot

Bericht OÖ.
NACHRICHTEN vom
Mittwoch, 6. 7. 2005:

Wie ein Blitz
schlug am Montag im
Krankenhaus der Eli-
sabethinen in Linz die
Meldung ein, dass der
langjährige Leiter der
3. Internen Station,
Universitäts-Dozent

und Primar Hans-Krister Stummvoll, auf grau-
same Art und Weise aus dem Leben gerissen
wurde.

Zu dem Unfalldrama, bei dem auch
Stummvolls Gattin Ulrike (43), die ebenfalls
Ärztin ist, schwer verletzt worden war, war
es bereits am Sonntagnachmittag gekommen.
Die Eheleute waren mit ihrem Pkw von Brunn
an der Wild in Richtung Horn im Bezirk Ba-
den in Niederösterreich unterwegs.

Aus ungeklärter Ursache kam der Wa-
gen des Mediziners von der Fahrbahn ab und

schlitterte etwa 30 Meter über eine Bö-
schung. Der außer Kontrolle geratene Pkw
prallte mit voller Wucht gegen eine beto-
nierte Wegzufahrt. Stummvoll dürfte keine
Überlebenschance gehabt haben: Der An-
prall war so heftig, dass das rechte Vorder-
rad ins Wageninnere gedrückt wurde. Ob-
wohl ein zufällig an der Unfallstelle vorbei-
kommender Notarzt sofort erste Hilfe leis-
tete, war der Primar nicht mehr zu retten.

Hans-Krister Stummvoll, dessen
Spezialgebiet die Nephrologie war, war seit
1986 in dem Ordenskrankenhaus beschäf-
tigt. „Sein gewinnendes Wesen, sein all-
umfassendes Wissen und seine
höchstgradige medizinische Kompetenz
haben das Krankenhaus wesentlich ge-
prägt“, heißt es aus dem Linzer Spital.
(OÖN/Loyer)

Unsere Selbsthilfegruppe war ebenso
betroffen wie die Kollegen und Mitarbeiter
des beliebten Primars. Beim feierlichen
Trauergottestdienst am 7. Juli in der Kir-
che des Konvents gesellten sich daher zu

Freundlich und offen
- so kannten ihn alle!
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Auch die Vereinigung der Dialyse-
patienten und Nierentransplantierten
Oberösterreichs hat einen schweren, ei-
nen schmerzlichen Schlag erlitten.

Dozent Dr. Stummvoll war ein vor-
behaltloser Freund, Unterstützer und
Förderer unserer Selbsthilfegruppe. Er
hat uns sein umfangreiches nephrologi-
sches Wissen mehrmals in Seminaren
und Informationsveranstaltungen zur Ver-
fügung gestellt. Seine Antworten auf un-
sere Fragen waren immer verständlich
formuliert und mit großer Geduld und
Freundlichkeit vorgetragen. Niemand von
uns kann sich erinnern, dass er uns jemals
einen Wunsch abgeschlagen hätte.

Für mich war Dozent Stummvoll ein Musterbeispiel an außergewöhnlicher Freundlich-
keit und ein Vorbild an Bescheidenheit. Ich glaube auf Grund eigener Wahrnehmung, dass er
jedem seiner Gesprächspartner das Gefühl gegeben hat, er sei wichtig und wertvoll.

Um so fassungsloser stehen wir vor der Tatsache, dass er schon jetzt, nach 61 Jahren
abtreten musste. Wir verstehen es nicht! Und so mancher Mensch wird vielleicht innerlich
Anklage erheben gegen den Allmächtigen. Lieber Gott ist dir da nicht ein Irrtum unterlau-
fen? Hast du dir das genau genug überlegt?

Aber die Begriffe Anklage, Irrtum, überlegen….stammen aus dem menschlichen Sprach-
schatz. Mit menschlichen Maßstäben kann die Allmacht Gottes nicht erfasst, beschrieben,
gemessen oder gar beurteilt werden.

Der Allmacht Gottes steht die Ohnmacht des Menschen gegenüber. Wir können den
frühen Tod eines lieben Menschen nicht verhindern. Erweisen wir ihm einen letzten Dienst:
Lasst uns für ihn beten!

* * * * *

Der Gottesdienst in der Kirche des Stiftskonvents der Elisabethinen wurde von zwei Priestern
zelebriert. Mehrere Redner wiesen auf die vielfältigen Verdienste von Primar Dr. Stummvoll hin. Beim
Begräbnis wurde an Stelle von Kranz-  und Blumenspenden um Zuwendungen an die Nationalbiblio-
thek und an unsere Selbsthilfegruppe gebeten. Wir dürfen uns auch auf diesem Weg herzlich für eine
namhafte Spende bedanken, die wir erhalten haben.

Dr. Günter Kubka sprach für  uns beim Trauergottestdienst

den zahlreichen  Krankenhausbediensteten,
Freunden und Bekannten auch viele Pati-
enten und Angehörige unserer Vereinigung.
Dr. Günter Kubka, selbst ein Patient von

Primar Stummvoll, ergriff das Wort und stell-
te in wenigen, aber ergreifenden Worten
seine Verdienste für uns heraus. Hier ist der
Wortlaut seiner Rede:

Meine sehr geehrten Damen und Herren, liebe Trauergemeinde!
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Am 3. Juni 2005 fand auf dem Pfennig-
berg im Osten von Linz bei strahlendem Son-
nenschein das zweite „Gipfeltreffen“ statt, zu
dem Primarius Dr. Walter Löffler, der
Transplantationsreferent Nord  (für Ober-
österreich und Salzburg) mit seinem Team ein-
geladen hatte. Sinn dieser Treffen ist  das ge-
genseitige Kennenlernen und das Vermitteln von
Informationen an die Transplantierten über die
keineswegs leichte und oft belastende Arbeit in
der Intensivstation der Landesnerven-Klinik
Wagner Jauregg Linz, aber auch, dass  die Mit-
arbeiter an dieser Station erfahren können, wie
Transplantierte ihr  neues Leben mit dem ge-
schenkten Organ bewältigen.

Zusammen mit den Mitgliedern unserer
Vereinigung hatten sich einige Freunde der Salz-
burger Selbsthilfegruppe der Nierenpatienten mit
ihrem Obmann Robert Resinger und als Vertre-
ter der Lebertransplantierten Herr Hubert Kehrer
eingefunden. Bald gab es in sehr freundlicher
Atmosphäre intensive Gespräche, bei denen die
Probleme und Sorgen des Krankenhauspersonals
und der Transplantierten erörtert wurden.

ZWEITES GIPFELTREFFEN
AUF DEM PFENNIGBERG

Obfrau Helga Lukas dankte herzlich für
diese nette Einladung und würdigte die
besondere Leistung von Prim. Dr. Löff-
ler, der als Transplantationsreferent dafür
sorgt, dass in seinem Tätigkeitsbereich so
viele Organe als möglich für die Trans-
plantation erhalten bleiben und dass er
gerade Oberösterreich zur Europa-Spit-
ze bei den Organspenden führte. Sie
drückte ihre Freude darüber aus, dass die-
ser wichtige Kontakt zwischen den Mit-
arbeitern der Intensivstation und den Be-
troffenen schon zum zweiten Mal in die-
ser schönen Höhenlandschaft stattfinden
kann.

Prim. Dr. Walter Löffler führte aus,
er freue sich, dass so viele der Einladung

gefolgt seien und dankte der Fa. Wyeth Pharma
(Rapamune) dafür, dass sie dieses Treffen ge-
sponsert hat. Er betonte, wie wertvoll und wich-
tig es für seine Mitarbeiter sei, dass sie einmal
fern  von ihrem Arbeitsalltag erleben können,
welche Lebensqualität Transplantierte durch die
ihnen zuteil gewordene Organspende wieder
erreichen können. In aller Bescheidenheit meinte
Prim. Dr. Löffler, er selbst leiste nur seine Ar-
beit……. wobei aber hinzugefügt werden muss,
dass alle Betroffenen in Oberösterreich wissen,
wie segensreich gerade diese Arbeit für das Über-
leben und Weiterleben vieler Menschen ist.
Schließlich wünschte der Gastgeber allen seinen
Gästen ein angenehmes und fröhliches Beisam-
mensein.

In lockerem Rahmen und in guter Stim-
mung – wozu auch das reichhaltige und köstli-
che Buffet beitrug – kam es bei ernsten und hei-
teren Gesprächen zu einem reichen Erfahrungs-
austausch und alle fühlten sich auf dem Pfennig-
berg im schönen Gastgarten des Gasthauses Dax-
leitner sichtlich wohl. Die Teilnehmer unserer
Selbsthilfegruppe denken noch gerne an diesen

Obfrau Lukas dankt Primar Dr. Löffler für die Einladung
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sonnigen und eindrucksvollen Nachmittag. Wir
möchten an dieser Stelle Herrn Prim. Dr. Löff-
ler noch einmal für seine Initiative, die freundli-
che Einladung und den angenehmen Verlauf des
„Gipfeltreffens“ herzlich danken.

Mag. Julius Lukas

Dr. Günther Kubka (Sozialbeirat unserer Ver-
einigung) vertritt die Nierenpatienten Österreichs
bei den Sitzungen des ÖBIG-
Transplantationsbeirates. Er berich-
tete im Rahmen dieser Zusammen-
kunft über die kurz zuvor statt-
gefundene Tagung des ÖBIG in
Wien. Leider ist der Inhalt seines Be-
richts nicht so erfreulich wie das Gip-
feltreffen von Medizinern und Pati-
enten auf dem Pfennigberg. Dr. Kub-
ka führte hiezu wörtlich aus:

„In der letzten Beiratssitzung in-
formierte der Vorsitzende Prof.
Mühlbacher über eine fatale Rechts-
meinung von Juristen des Sozial-
ministeriums. Demnach müssten die
österreichischen Transplantations-
chirurgen alle EU-Bürger, die das wünschen,
auf ihre Wartelisten für Transplantationen neh-
men. Dies würde die Heilungschancen für ös-
terreichische Patienten drastisch verringern.

Als Patientenvertreter bin ich der Meinung,
dass wir in der EU gemeinsam alles dafür tun

sollten, um die medizinische Versorgung aller
EU-Bürger zu verbessern und sie auf einen
möglichst hohen, einheitlichen Stand zu bringen.
EU-Mittel für den Ausbau von Krankenanstal-
ten und ärztlichen Ausbildungsstätten in den Hei-
matländern von EU-Bürgern sind daher zur Ver-

fügung zu stellen.
Den Anspruch auf Spitzenmedizin

haben wir österreichischen Patienten
aber auch nicht über Nacht sondern
durch jahrzehntelange Beitragszahlung
und Steuerleistung erworben. Wir glau-
ben, einen ähnliche Aufwand auch den
neuen EU-Bürgern zumuten zu können,
ehe sie einen moralischen Anspruch auf
österreichische Spitzenmedizin haben
sollten.

Auch medizinische Gründe spre-
chen gegen die Rechtsmeinung des
Sozialministeriums. Das Heilungs-
verfahren bei Nierenpatienten besteht
aus drei Teilen, der Vorbehandlungs-
phase, der Dialysebehandlung und der

Transplantation. Dieses dreiteilige Verfahren
sollte an einem Ort ablaufen.

Ein freier Ortswechsel ist medizinisch un-
zweckmäßig und würde unser Transplantations-
system in seiner Existenz gefährden.

Im Interesse der Patienten ersuche ich un-
sere Chirurgen dringend, die jahrzehntelang be-
währte TX-Praxis in Österreich beizubehalten!“

Im schattigen Gastgarten ließ es sich gut plaudern,
aber auch ernsthaft diskutieren....
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Seit 27. Juni ersetzt die e-card schrittweise
in ganz Oberösterreich den Krankenschein. Vor
allem für die Versicherten und Patienten bringt
die e-card eine Reihe von Vorteilen und Erleich-
terungen: Der Weg zur medizinischen Hilfe wird
damit frei von Bürokratie und Zettelwirtschaft.
Auch wenn die e-card derzeit ausschließlich als

Schlüsselkarte
für den Zu-
gang zu den
Le i s tungen
des Gesund-
heitswesens
dient, birgt sie
schon heute

viele Potenziale für eventuelle zukünftige Weiter-
entwicklungen.
Der Papier-Krankenschein hat ausgedient - nach
einem langwierigen und von vielen Schwierig-
keiten begleiteten Projekt ist es nun so weit. Am
27. Juni 2005 startete der so genannte „Roll-
out“ in den oö. Bezirken.

Ausgabeplan für die noch ausständigen
Bezirke in OÖ:

Freistadt 22.8. bis 26.8.
Perg 29.8. bis 2.9.
Linz 12.9. bis 30.9.
Linz-Land 3.10. bis 7.10.
Steyr 10.10. bis 14.10.
Steyr-Land10.10. bis 14.10.
Kirchdorf 17.10. bis 21.10.
Gmunden 21.10. bis 4.11.

Verbesserungen für die
Versicherten:

Die e-card gilt unbefristet und nicht bloß
für ein Quartal. Selbst bei einem Wechsel der
Krankenkasse, etwa nach einem Firmenwechsel,
bleibt die persönliche e-card weiterhin gültig.

DIE E-CARD IST DA !

Die e-card ist immer mit dabei. Wer kurzfristig
erkrankt, muss sich nicht mehr um einen Kran-
kenschein bemühen, sondern kann mit seiner
persönlichen Karte direkt zum Arzt gehen.

Die e-card gilt in ganz Österreich bei allen
Vertragsärzten und Vertragseinrichtungen, die
bisher Krankenscheine verwendet haben. Selbst
bei Auslandsreisen in die EU-Mitgliedsstaaten,
die EWR-Staaten und die Schweiz kommt künf-
tig anstelle eines Auslandskrankenscheines die
auf der Rückseite der e-card aufgedruckte Euro-
päische Krankenversicherungskarte zum Einsatz.

Die Daten der Versicherten sind mit der e-
card besser geschützt als mit dem Krankenschein.
Während man sich etwa bisher seinen Facharzt-
schein beim Dienstgeber holen musste, bleiben
Arztbesuche in Zukunft am Arbeitsplatz anonym.

Durch den Wegfall der Krankenschein-Be-
arbeitung können sich die Kundenservice-Mitar-
beiter der OÖGKK besser um die Versicherten
kümmern. Wartezeiten in den OÖGKK-Kunden-
servicestellen oder am Telefon, wie sie derzeit
zu den Spitzenzeiten am Quartalsbeginn vorge-
kommen sind, werden damit reduziert.

Wie funktioniert die Umstellung
auf die e-card für die Versicherten?

Alle Versicherten erhalten ihre persönliche
e-card per Post zugesandt. Der Versand wird für
ganz Österreich zentral abgewickelt. Woche für
Woche werden bezirksweise alle Versicherten und
ihre Angehörigen die Karten zugestellt bekom-
men. Auch jedes Kind wird unmittelbar nach der
Geburt seine eigene e-card haben.

Vor dem Versand der Karten in einem
Bezirk wird bereits mit der Ausstattung der Arzt-
praxen begonnen. Sobald ein Versicherter seine
e-card in Händen hält, kann er mit seiner Karte
zum Arzt gehen – der Krankenschein und die
damit verbundene Gebühr von 3,63 Euro entfal-
len. Auch wenn der gewählte Arzt noch nicht
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mit der e-card Infrastruktur ausgestattet ist, stellt
das für den Patienten kein Problem dar, um alles
Weitere kümmern sich die OÖGKK und der
Vertragsarzt.

 Was kostet die e-card dem Einzelnen?

Die e-card wird erst ab dem Jahr 2006 für
die Versicherten etwas kosten, und zwar 10 Euro
pro Jahr. Dieses Service-Entgelt wird am 15.
November des Vorjahres eingehoben, und zwar
– je nach Versichertengruppe – vom Dienstgeber,
vom Krankenversicherungs-
träger oder aber auch vom
Arbeitsmarktservice. Die
erstmalige Vorschreibung
des Service-Entgelts erfolgt
am 15. November 2005 für
das Jahr 2006. Während
bisher grundsätzlich für jeden
Krankenschein pro Quartal
3,63 Euro zu bezahlen wa-
ren, fällt in Zukunft also 10
Euro Pauschale pro Jahr an.
Die Ausnahmen von der
Krankenscheingebühr für
Kinder, Pensionisten und Personen, die von der
Rezeptgebühr befreit sind, gelten weiter auch für
die e-card Gebühr, selbstverständlich sind auch
Überweisungsscheine weiterhin gebührenfrei.

 Was tun, wenn man die e-card
vergessen hat ?

Kein Malheur! Natürlich kann es vorkom-
men, dass man die e-card bei einem Arztbesuch
nicht dabei hat. In diesem Fall kann der Arzt mit
seiner Karte und mit der Angabe der
Versicherungsnummer des Patienten prüfen ob
und bei welcher Kasse der Patient versichert ist.

So können die medizinischen Leistungen
auch vom Arzt abgerechnet werden.

Der Patient muss aber die Karte später
nachbringen und dem Arzt mit Unterschrift  die-
se Vorgangsweise bestätigen.

 Wo gilt die e-card - wo noch nicht?

2005 werden alle medizinischen Einrich-
tungen ausgestattet, für die bisher der Kranken-
schein gilt. Das sind alle Vertragsärzte inklusive
Fach- und Zahnärzten. Natürlich werden mit der
Aussendung gleichzeitig alle eigenen medizini-
schen Einrichtungen der OÖGKK ausgestattet.
Auch in den Zahn- und Fachambulatorien der
OÖGKK kommt die e-card bereits jetzt zum Ein-
satz.

Die Spitäler und Spitalsambulanzen wer-
den erst in der Folge mit der e-card-Infrastruktur

ausgestattet.

 Die e-card Hotline bei
Fragen, Verlust,

Diebstahl...

Unter der österreich-
weiten Telefonnummer 05
01 24 33 11 (österreichweit
zum Ortstarif) steht den e-
card Besitzern eine eigene
Service-Hotline zur Verfü-
gung, die bei Verlust, Dieb-

stahl oder Beschädigung der e-card sowie gene-
rell bei allen Fragen rund um die Karte Hilfestel-
lung bietet. Unter dieser Nummer kann
beispielsweise nach Verlust oder Diebstahl eine
neue e-card angefordert werden, die alte e-card
wird in diesem Fall automatisch gesperrt.

 Zukunftspotenziale - sorgsam
entwickeln

Obwohl gerade die oberösterreichischen
Ärzte zu den Vorreitern beim Einsatz moderner
Technologien in den Arztpraxen zählen, stellt die
e-card doch einen großen technologischen
Sprung nach vorne dar. Durch die e-card kommt
es zu einer modernen Vernetzung aller wichti-
gen Partner im Gesundheitswesen. Das macht
eine Reihe von Anwendungen möglich, die bisher
an den technischen Rahmenbedingungen ge-
scheitert sind. Dazu zählen beispielsweise die
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Einbindung von Krankenhäusern und Apothe-
ken (elektronisches Rezept).

Über die neue Vernetzung kann in Zukunft
die gesamte Kommunikation und Abrechnung
zwischen dem behandelnden Arzt oder medizi-
nischem Dienstleister einerseits und der Kran-
kenversicherung andererseits abgewickelt wer-
den. Damit könnten auch das Einholen von
Bewilligungen oder das Krankenstands-Manage-
ment zwischen Arzt und Kasse weiter vereinfacht
werden. Die Einbindung des Sozialversicherungs-
Meldewesens zur An- und Abmeldung von Dienst-
nehmern wird ermöglicht. Ebenso der Einsatz
der e-card als Schlüsselkarte bei der Übertragung
von sensiblen Daten im Gesundheitswesen (z.B.
sichere Befundübermittlung).

Denkbar ist auch die Schaffung einer elek-
tronischen Patientenakte, auf die über sichere
Verbindungen vom Arzt oder Spital zugegriffen
werden kann. Die e-card enthält auch die Vor-
aussetzungen für die elektronische Signatur.

Damit können sich die Karteninhaber in Zukunft
im Internet und im e-Mail Verkehr identifizieren
und so beispielsweise Behördengänge bequem
vom PC aus erledigen.

Bei allen diesen Entwicklungen muss der
Schutz der Versichertendaten und der sorgsame
Umgang damit absolut sicher gestellt werden.
Gerade bei gesundheitsbezogenen Daten sind
Sorgen und Befürchtungen der Patienten, aber
auch von Ärzten, absolut verständlich. Das e-card
System muss sich daher in den kommenden
Monaten das gleiche Vertrauen der Benutzer und
Kunden erarbeiten, wie es der bisherige Prozess
auf Basis des Krankenscheins genossen hat. Nur
wenn dieses Vertrauen gegeben ist, können auf
der neuen Technologie aufbauend weitere Mög-
lichkeiten genutzt werden, die die Zusammenar-
beit erleichtern und der Qualität und Effizienz
im Gesundheitswesen dienen.

 (Aus einer Internet-Information der OÖ.
Gebietskrankenkasse)

Öffnet Sesamöl die Gefäße? Speiseöl mit
Überraschungen

Wissenschaftler der Annamalai Universität im
indischen Tamilnadu lassen eine auch hierzulande
zunehmend populäre Komponente
fernöstlicher Kost und Lebensweise
aufleben: Rao Ramakrishna und
Kollegen sehen durch aktuelle
Untersuchungsergebnisse die Annah-
me bestätigt, dass sich Sesamöl bei
Menschen mit Hypertonie positiv
auf den erhöhten Blutdruck sowie auf
die Blutfette auswirkt.

Alle 530 Patienten, die von den
Biochemikern in die Studie aufge-
nommen wurden, erhielten bereits
ein Blutdruck senkendes Präparat aus der
Wirkstoffgruppe der Kalzium-Antagonisten. Letz-
tere erweitern die Gefäße und bewirken derart
eine Minderung des Blutdrucks. Zudem wurden
die Probanden in Gruppen geteilt und gebeten, für

60 Tage ausschließlich entweder Sesam-, Sonnen-
blumen- oder Erdnussöl zur Zubereitung ihrer
Speisen zu verwenden. Einer vierten Gruppe

schließlich wurde kein Öl an die Hand
gegeben.

Nach Ablauf der beiden Monate zeigte
die Sesamöl-Gruppe in Relation zu den
eingangs erhobenen Befunden nicht nur
niedrigere Blutdruck-Daten, sondern
auch bessere Cholesterin- und
Entzündungswerte als die übrigen Teil-
nehmer, berichtet das indische Team.
Ramakrishna und Kollegen empfehlen
daher, die Behandlung von Hypertonie

durch die Gabe von Sesamöl zu ergänzen. Was
zumindest nicht schaden dürfte, enthalten Sesams-
amen neben reichlich Vitamin E doch auch Mine-
ralien wie Magnesium, Zink, Kalzium und Eisen.

Reuters Health
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Der Vereinsausflug in diesem Jahr führte
uns am 5. Juni in die Bundeshauptstadt. Mit ei-
nem modernen Reisebus der Fa.
KARL aus Langenstein chauf-
fierte uns Herwig bravourös
durch die Lande. Der Ausflug
begann bei Schönwetter um
6.45 in Linz, wo die ersten Teil-
nehmer einstiegen. Weiter ging
es über Wels, wo auch die Ver-
pflegung an Bord genommen
wurde, dann nach Enns, wo
schließlich die letzten Passagie-
re aus Steyr und Freistadt zu-
stiegen.

Nach einer kurzen Begrü-
ßung und Vorstellung des Tages-
ablaufes durch die Reiseleitung
hieß Obfrau Helga Lukas alle
Teilnehmer im Namen unserer
Selbsthilfegruppe herzlich will-
kommen. Während der Fahrt erzählte Mag.Julius
Lukas in interessanter Form Geschichtliches und
Sehenswertes über Wien. In der Autobahn-
raststätte St. Pölten legten wir eine Rast- und
Toilettenpause ein. Buslenker Herwig spendier-
te dankenswerterweise aus der Bordküche Kaf-
fee für alle Teilnehmer, um die Pause nicht un-
nötig zu verlängern. Gleichzeitig wurden (kos-
tenlos) Schinken- und Käsesemmeln ausgegeben.
Während der Pause konnten wir einen wunder-
schönen Ausblick in das Alpenvorland genießen.

Mit leichter Verspätung trafen wir dann in
Wien bei der UNO-CITY ein, wo wir bereits von
einigen Freunden der Wiener Lebervereinigung
erwartet wurden. Nach einer Kontrolle durch die
Wachorgane beim Haupteingang, erhielten wir
Einlass in die Uno-City. Durch zwei Damen wur-
den wir im Namen der Uno begrüßt, welche uns

Ausflug zur UNO-City und zur
Blumenschau nach Wien

Bericht von Toni Kriebert

auch durch das Gebäude führten. Zuerst gingen
wir durch den herrlich mit Blumen und Spring-

brunnen angelegten, sowie mit
allen Flaggen der Unomitglieder
geschmückten Vorhof, zur ei-
gentlichen Empfangshalle der
Uno-City.

In der Empfangshalle
prangten in sternförmiger An-
ordnung von der Decke herab
sämtliche Flaggen der Mitglieds-
länder. Derzeit sind es 191+1.
Der 192. Staat ist das neueste
Mitglied, der Vatikan, welcher
aus politischen Gründen nur
Beobachtungsstatus hat. An den
Wänden befinden sich interes-
sante und zum Teil sehr wertvolle
Gastgeschenke, welche von di-
versen Abordnungen der Mit-
gliedsstaaten mitgebracht wer-

den. Diese Ausstellungsstücke werden regelmä-
ßig ausgetauscht, um niemanden zu bevorzugen.
Das Internationale Zentrum Wien Uno-City liegt
im 22. Wiener Bezirk  „Donaustadt“ auf einem
Areal von 180.000 m² . Beim Rundgang konn-
ten wir auch einen Sitzungssaal sehen, welcher
stellvertretend für alle übrigen gezeigt wurde. Der
Gebäudekomplex bietet Arbeits- und Konferenz-
räume für 4600 Personen. Eröffnet wurde die
Uno-City Wien am 23. August 1979. Es gäbe
noch viele Daten und Interessantes über die Uno
zu berichten, die hier aus Platzgründen jedoch
nicht erwähnt werden können.

Anschließend fuhren wir nach Stadlau in
ein gutbürgerliches Wiener Gasthaus wo wir in
den Genuss der ausgezeichneten Wiener Küche
kamen. Nach einem ergiebigen vorzüglichem
Mittagessen brachen wir zu dem in unmittelba-

Monumentale Kulisse
hinter zwei zarten Damen.....
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rer Nähe liegenden Blumengarten der Stadt Wien
in Hirschstetten auf.

Dies ist der gemeindeeigene Gartenbetrieb
der Stadt Wien. Die hier gezogenen Blumen und
Pflanzen dienen ausschließlich dem Eigenbedarf
der Stadt Wien zum Bepflanzen von Parks, Ver-
kehrsinseln und anderen städtischen Einrichtun-
gen. Auch für den Blumenschmuck bei diversen
Banketten und Festveranstaltungen sowie auch
als Geschenke an hohe Staats- und Gemeinde-
besucher werden hier Blumen gezüchtet. Unser
erster Weg führte durch das Palmenhaus, in
welchem sich auch Leguane, Vögel, Fische und
Weißbüschelaffen aufhalten. Danach wurden wir
durch die Blumenzuchthäuser, das Orchideen-
haus und die Freibeetanlagen geführt. Hinaus
zum Energiebrunnen, weiter auf den Weinberg
von welchem man einen eindrucksvollen Über-
blick über einen Großteil der Anlage hat. Hier
zeigen sich die im Schachbrettmuster angeleg-
ten Blumenbeete besonders eindrucksvoll. Auch
einen Bienenstock konnten wir bewundern. Wer
nicht so gut zu Fuß war, besuchte inzwischen das
in der Gärtnerei befindliche Kaffeehaus beim
Biotop.

Zwischenzeitlich begann sich der Himmel
zu verfinstern, worauf wir den Weg zum Rosari-
um abbrachen, um rasch zum Bus zurückzukom-
men. Leider war heuer die Rosenblüte ohnehin
etwas verspätet, so dass der Verzicht nicht zu
schwerwiegend war. Um dennoch einen Blick
auf das Rosarium zu erhaschen, fuhren wir mit
dem Bus durch den bereits einsetzenden Regen
eine Runde. An dieser Stelle wollen wir uns bei

Frau Eva Wegerth für ihre sachkundige und
interessante Führung durch den Betrieb mit
seinen vielfältigen Bereichen herzlich bedan-
ken, welche sie wegen unserer Verspätung
bereits außerhalb ihrer Dienstzeit machte.

Am Spätnachmittag machten wir uns
über die Korneuburger Autobahn in Richtung
Tulln und Krems auf den Heimweg. Am rech-
ten Donauufer konnten wir den Kahlenberg
und die Weinstadt Klosterneuburg bewundern.
Auf der Korneuburgerseite kamen wir am
Bisamberg und später an der Burg Kreuzen-
stein vorbei. Durch Krems vorbei an Dürn-

stein gelangten wir alsbald zu unserem gemütli-
chen Abschlusspunkt, dem Heurigen der Fami-
lie Haiminger in Weißenkirchen.

Herr Haiminger ist selbst bereits dreimal
nierentransplantiert und hat seinen Betrieb an
seine Tochter weitergegeben. Der Heurige liegt
etwas erhöht überm Ortszentrum von Weißen-
kirchen, von wo man einen wunderbaren Aus-
blick auf die Donau genießen kann. Bei vergnüg-
licher Unterhaltung, guter Heurigenjause, be-

kömmlichem Traubensaft und erlesenen Weinen
fand unser Ausflug einen würdigen Ausklang.

Bei der Heimfahrt hörten wir noch Aus-
schnitte an Musik und Humor von einer CD.
Weiters gab Julius noch einige Geschichten und
Gedichte seines Lieblingsdichters Wilhelm Rud-
nigger zum Besten. Hier nochmals ein großes
Dankeschön an alle Personen, welche zum Ge-
lingen des Ausfluges beigetragen haben.

Bis zum nächsten Mal - Euer Toni !

Im großen Blumengarten der Stadt Wien

Das „Schachbrett“
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- Transplantation und Ernährung -
Diaplant-Vortrag bei Eva

Mag. Eva Fauma, univ. Ernährungsberaterin

Praxis für Ernährungsberatung, 4040 Linz, Ferihumerstr. 11
 nutri@therapiezentrum-urfahr.at / www.therapiezentrum-urfahr.at

Zwölf neugierige Nieren-
patienten unserer Vereini-
gung hatten sich am 23.

Mai um 19 Uhr in der Praxis der Ernährungsbe-
raterin Mag. Eva Fauma eingefunden, um etwas
über Ernährung für Transplantierte zu hören, das
sie vielleicht noch nicht wissen, oder was es an
Neuigkeiten auf diesem Gebiet gibt. Damit war
die kleine Praxis im Therapiezentrum Urfahr
auch schon ausgelastet und der freundliche Raum
gerade bequem gefüllt.  Die Atmosphäre war
sehr freundlich. „Unsere“ Eva hatte sich gründ-
lich auf die Ernährung für Transplantierte vor-
bereitet und Bücher und Dateien gewälzt. Denn
während ihres Studiums an der Uni Wien stand
dieses Spezialthema selbstverständlich nicht aus-
giebig am Studienplan…. Gegen Schluss ihres
Vortrags überreichte sie eine für diesen Zweck
erarbeitete Übersicht an alle, die gekommen wa-
ren.

Von 18 bis 20 Uhr stand uns Eva zur Ver-
fügung und beantwortete auch die Fragen ihrer
Besucher. Wenn sie auch sehr gewissenhaft auf
unsere spezifischen Probleme einging, sind die
meisten ihrer Ratschläge für alle Menschen gül-
tig und wertvoll. Eine umfassende Beratung, die
bis zu 90 Minuten dauert und alle wichtigen
Lebensumstände eines Menschen miteinbezieht,
ist im Unterschied zum Vortrag und dem ausge-
gebenen Leitfaden verständlicherweise nicht kos-
tenlos; es ist hiefür ein Betrag von 60,- Euro zu
veranschlagen. Im Therapiezentrum Urfahr wir-
ken neben der Ernährungsberaterin auch eine
Kinesiologin, ein Physiotherapeut und ein Mas-
seur.  Wenn sich jemand für ein persönliches

Gespräch (auch Allergieberatung ist möglich) in-
teressiert, kann er sich gern einen Termin mit
Eva ausmachen. Telefon 0699/1047 3174.

In dieser Ausgabe von DIAPLANT AKTU-
ELL lesen Sie den ersten Teil einer Zusammen-
fassung dieses Vortrags. Der zweite Teil folgt in
der nächsten Nummer.

Kleiner Ernährungsratgeber für
Nierentransplantierte

Mit der „neuen“ Niere arbeitet wieder ein
gesundes Organ in Ihrem Körper. Dieses wert-
volle Organ sollte man natürlich ganz besonders
schonen, oder sogar ein wenig „verwöhnen“. Für
Menschen, die eine Spenderniere erhalten ha-
ben, beginnt ein neuer Lebensabschnitt. Nach
den Entbehrungen während der Zeit der Dialyse
bedeutet dies mehr Freiheit beim Essen und Trin-
ken, aber auch eine große Verantwortung für sich
selbst. Unsicherheiten über die richtige Ernäh-
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rung bleiben da nicht völlig aus: Was darf ich es-
sen, was ist tabu? Wie halte ich mein Gewicht?
Was tut meinem Körper jetzt besonders gut?

Was versteht man eigentlicher unter „gesun-
der Ernährung“? Der einfache Grundsatz lautet:

Gesunde Ernährung ist fettbewusste,
kohlenhydratbetonte, ausgewogene Misch-
kost mit ausreichender
Flüssigkeitszufuhr.

Jede einseitige Ernäh-
rung im Rahmen der verschie-
denen in Mode gekommenen
Diätformen ist alles andere als
gesund. Man sollte daher lie-
ber auf seine innere Stimme
hören – und gleichzeitig auf die
Menge der aufgenommenen
Ernährung achten. Denn nur
allzu leicht schlägt der gute Ap-
petit, den man nach der
Dialysezeit wieder entwickelt
hat, etwas über die Stränge. Es
ist nicht nur das Cortison, das
manche Patienten etwas pausbackig erscheinen
lässt; nicht selten hat  auch der allzu gute Appetit
üppige und echte Fettpölsterchen zur Folge.

Medikamente über längere Zeit

Wie es in der Fernsehwerbung so oft heißt,
können bei Arzneimitteln nicht nur die beabsich-
tigten Wirkungen, sondern auf unerwünschte Ne-
benwirkungen auftreten….  Jeder Transplantierte,
der regelmäßig Immunsuppressiva einnehmen
muss, weiß ein Lied davon zu singen. Hier sind
einige der möglichen Folgeerscheinungen, die ein-
zeln oder kombiniert auftreten können:

Erhöhte Nierenwerte (Kreatinin, BUN usw.)
Erhöhte Blutfettwerte (Cholesterin und Triglyceride)
Erhöhte Blutzuckerwerte
Verstärkter Appetit, damit  Gewichtszunahme durch
vermehrte Fetteinlagerungen
Erhöhter Blutdruck
Vermehrter Muskel- und Knochenabbau (kann bis
zu Osteoporose führen)

Was kann man dagegen tun?

Manches ist unvermeidbar. Aber vieles
lässt sich auch mit einer bewussten Ernährung
günstig beeinflussen!

1) Auf Keime achten!  Die Kost sollte auf
Grund der erhöhten Anfälligkeit für
Infektionen besonders im ersten
halben Jahr nach der Transplanta-
tion keimarm sein, also möglichst
frisch und unverdorben. Auf keinen
Fall Schimmelbefall zulassen!

2) Viel trinken ist nach einer
Organtransplantation besonders
wichtig.  Empfohlen werden
mindestens 2-3 Liter Flüssigkeit am
Tag.

3) Erhöhte Blutfettwerte:  Es ist
ganz besonders wichtig, die Menge
und Art der verzehrten Fette zu be-
achten. Hier das Wichtigste über

gute und „böse“ Fette:

Fette, die sich günstig auf die Blutfettwerte
auswirken bzw. vor Gefäßverkalkung schützen:

a) „Einfach ungesättigte Fettsäuren“; vor al-
lem enthalten in Raps- und Olivenöl.
b) „Omega-3-Fettsäuren“; besonders gute Lie-
feranten sind hier Fettfische wie Thunfisch,
Hering, Lachs und Makrele.

Ungünstige Fette, die Ihre Blutfettwerte erhö-
hen:

a) „Gesättigte Fettsäuren“; diese finden sich
in fetten Fleisch- und Wurstwaren., in Kuchen,
Keksen und Schokolade. „Transfette“ sind
besonders schädlich. Sie entstehen, wenn Fett
oft und lang erhitzt wird, wie z.B. bei Pom-
mes Frittes, die man nicht selbst macht.
b) „Gehärtete Fettsäuren“; diese sind in vie-
len Margarinen, Fertigprodukten und
Snacks enthalten.

Mag. Eva Fauma
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4) Bei erhöhten Blutzuckerwerten:

Lebensmittel mit einem hohen Zuckergehalt soll-
ten in einem solchen Fall gemieden werden; z.B.
gezuckerte Getränke. Der Ersatz von Haushalts-
zucker durch Fruchtzucker oder sogenannte

Zuckeraustauschstoffe wie Sorbit/Xylit bringen
Ihnen keinen Vorteil hinsichtlich Ihrer
Blutzuckerlangzeitwerte. Süßstoffe wie Cycla-
mat oder noch besser Saccharin können ver-
wendet werden.

5) Bei Übergewicht ist eine fettarme, ballasts-
toffreiche Ernährung wichtig.

6) Bluthochdruck:  Stark salzhaltige Lebens-
mittel und viel Salz in den Speisen können den
Blutdruck erhöhen und zu Wassereinlagerungen
in den Geweben führen. Achtung, es gibt oft auch
verstecktes Salz in Nahrungsmittel!  (Wurstwa-
ren, Pökelfleisch, Chips usw.) Versuchen Sie, Salz
durch Zwiebel, Knoblauch und Kräuter zu erset-
zen bzw. überhaupt Kräutersalz zu verwenden.

7) Vermeidung von Knochen-Abbau
Täglich Lebensmittel mit einem hohen Kalzium-
und Vitamin D-Gehalt verzehren: Milchprodukte
und Fisch empfehlen sich; bei erhöhtem Bedarf
auch entsprechende Nahrungsmitelergänzung.

Kleine Tipps zur sachgerechten
Behandlung und Verarbeitung von

Lebensmitteln

Diese Allgemeinmaßnahmen bitte
konsequent beachten!

Arbeitsflächen sauber halten, keine
Platten oder Teller aus Holz verwenden!

Auf Schimmel achten! Meiden Sie ge-
mahlene Gewürze roh, insbesondere ge-
mahlenen Pfeffer (Pilzsporen), es sei denn,
sie werden mit dem Essen durchgekocht.

Verzicht auf Speisen, die mit rohem
Eigelb oder Eiweiß zubereitet werden  (z.B.
Tiramisu, Cremes, Mousses, Majonäse)

Verzicht auf Gerichte, die nicht lange
genug hocherhitzt werden können (z.B.
weichgekochte Eier, Spiegelei, Rührei.)

Besonders bei der Zubereitung im Mi-
krowellengerät auf vollständiges Durchgaren
der Nahrungsmittel achten.

Den Römertopf als Garmethode nicht
verwenden.

Auf mikrobiologisch sehr leicht
verderbliche Produkte, wie z.B.
Backwaren mit nicht durchgebacke-
ner Füllung oder Auflage, Feinkost-
Kartoffelsalate, Mayonnäsesalate,
rohes Faschiertes (beef tartare), so-
wie Speiseeis, Softeis, Sorbet ver-
zichten, bzw. sie selber herstellen und

sofort verzehren.
Frischfisch nicht länger als 1 Tag im Kühl-

schrank aufbewahren. Tiefgefrorenen Fisch ohne
vorheriges Auftauen garen.

Pflanzliche und tierische Nahrungsmittel
getrennt aufbewahren. Bei tierischen Nahrungs-
mitteln die Kühlkette nicht unterbrechen!

Pflanzliche Nahrungsmittel können noch
mit Erde behaftet sein und weisen dadurch hohe
Keimzahlen auf.

Geflügel stets getrennt von anderen Le-
bensmitteln und besonders sorgfältig aufbewah-
ren. So ausreichend garen, dass das Fleisch an
keiner Stelle mehr rot gefärbt ist, insbesondere
am Knochenansatz.

Gemütliche Atmosphäre und viele interessante Details
gab es bei Eva
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Das Auftauen von Fleisch und Geflügel auf
einem Rost oder einem Sieb durchführen, da-
mit die Auftauflüssigkeit abtropfen kann. Die
Auftauflüssigkeit wegschütten; nicht weiter-
verwenden, nicht mit anderen Lebensmitteln in
Berührung bringen!

Ernährungsempfehlungen
für frisch transplantierte Patienten

Empfehlungen für die ersten Wochen nach
einer Transplantation:

Keine Eiswürfel in Getränke
Trinkwasser nur abgekocht verwenden!
Getränke nur aus verschlossenen Flaschen zu sich
nehmen!
Kein rohes Obst innerhalb der ersten vier Wo-
chen. Auch danach nur, wenn keine Cortison-
therapie besteht. Obst gründlich abreiben oder
schälen.
Keine Grapefruit oder Grapefruitsaft!
Keine Rohkost in den ersten vier Wochen. Sala-
te und Rohkost  grundsätzlich immer selbst und
kurz vor dem Verzehr frisch zubereiten.
Joghurt nur in wärmebehandelter Form.
Keine Rohmilch. Keine Sauermilchprodukte wie
Hand-, Schimmel-, Harzer-, Koch, Korb- und
Mainzer Käse.
Kein Tüteneis, kein Softeis (nur verpacktes Eis!)
Kein rohes Fleisch (Mett, Tartar, Hackfleisch,
Schabefleisch), kein gepökeltes Fleisch wie Kass-
ler, kein Roastbeef, rohen Schinken, Salami,
Fleisch- und Wurstsalate. Kein roher Fisch!
Vermeiden Sie Alkohol und Nikotin nach Mög-
lichkeit völlig !

Wichtige Regeln zur Vermeidung
von Infektionen:

Wichtigste Regel: Vermeiden Sie Kontakt
mit Menschen, die an Infektionen leiden.

Nach Möglichkeit keine Orte oder Ver-
kehrsmittel aufsuchen, an denen sich viele Men-
schen aufhalten, da dort die Infektionsgefahr
erhöht ist. Dazu gehören leider anfänglich auch
Konzert- oder Kinobesuche.

Sorgen Sie für eine ausreichende Hygiene
z. B. durch häufiges Händewaschen. Essen Sie
Fleisch und Meeresfrüchte nicht im rohen oder
ungenügend gegarten Zustand. Eine
Salmonelleninfektion wäre eine sehr schwerwie-
gende Komplikation.

Unter keinen Umständen dürfen Sie etwa
ein Katzenklo oder einen Vogelkäfig reinigen,
da die Infektionsgefahr dabei sehr groß ist.

Gartenarbeiten oder überhaupt Arbeiten
mit Erde sind ebenso am Anfang zu meiden, da
in der Erde eine Vielzahl von Bakterien verbor-
gen sind. Biotonnen mit Lebensmittelabfällen
nicht berühren!

Tipps zum hygienischen Umgang
mit Lebensmitteln:

1) Einkaufen:
Tiefgefrorene Lebensmittel beim Einkauf ganz
zum Schluss wählen.
Leichverderbliche Lebensmittel wie Tiefkühl-
waren, Fleisch und Fisch am Besten in der Kühl-
tasche transportieren.
Allgemein auf Unversehrtheit der Waren ach-
ten.
Wählen Sie kleine Packungen und brauchen Sie
diese möglichst schnell auf.

2) Reinigen:
Vor jeder Essenszubereitung bzw. vor jedem Es-
sen Hände waschen nicht vergessen!
Küchentücher häufig wechseln und bei Koch-
temperatur waschen. Wisch- und Spüllappen
sind oft wahre Bakteriennester, auch diese häu-
fig wechseln.
Hände und Oberflächen regelmäßig waschen
bzw. putzen.
Schneidebretter und Messer nach der Zuberei-
tung roher Waren gut mit heißem Wasser und
Reinigungsmittel spülen.

3) Erhitzen:
Vor allem Fleisch, Fisch und Eier bzw. Gerichte/
Speisen mit Ei gut durchgaren.
Speisen zügig essen oder kühl lagern. Stunden-
langes Stehenlassen von Speisen bei Raum-
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temperatur ist noch heute die häufigste Ursache
von Lebensmittelvergiftungen.

4) Lagerung:
Lebensmittel abdecken oder in geschlossenen
Gefäßen lagern. So schützen Sie Ihre Nahrungs-
mittel z.B. vor Insekten, Nagern und damit vor
Keimen aller Art.

Beim Tiefkühlen kleine Portionen flach
einfrieren. Tiefgefrorenes Fleisch stets im Kühl-
schrank auftauen, nie bei Zimmertemperatur
oder im warmen Wasserbad.

Hier noch einige Tipps, wie Sie im Be-
darfsfall die Beschwerden nach einer medizini-
schen Abklärung lindern können:

Tipps bei Magen-Darm-
Beschwerden

Durchfall:
Bewährt haben sich zerdrückte Banane, roh ge-
riebener Apfel (mit Schale), fein geriebene Möhre
und Karottenpürreesuppe. Ferner sind fettarme
Kartoffel-, Reis- und Nudelgerichte geeignet.
Trinken Sie reichlich (mind. 3 l), geeignet sind
stilles Mineralwasser, Kräutertee, schwarzer Tee
(mind. 5 Minuten ziehen lassen).

Zum Ausgleich von Salzverlusten sind Salzstan-
gen und Cräcker empfehlenswert.

Essen Sie leicht verdauliche Speisen, kein fri-
sches Obst, keine Salate oder blähende Gemüses-
orten, keine fettigen Speisen, trinken Sie weder
Kaffee noch kohlensäurehaltige Getränke oder
Alkohol.

Übelkeit:
Bevorzugen Sie geruchsarme,
mild gewürzte  Speisen und
meiden Sie insbesonders sehr
süße und fetthaltige Speisen.
Essen Sie eher kalte und lau-
warme Speisen, sie riechen
weniger stark.
Essen Sie bei Unwohlsein
nicht Ihre Lieblingsspeisen,
damit können Sie eine Aver-
sion auf diese verhindern.
Achten Sie auf appetitliches
Aussehen der Speisen.
Vermeiden Sie rasches Essen
und Trinken. Kauen Sie gut.
Essen Sie bei morgendlicher
Übelkeit noch vor dem Aufste-
hen trockene Lebensmittel

z.B. Kekse und Knäckebrot. Vermeiden Sie star-
ke Essensgerüche in der Wohnung durch regel-
mäßiges Lüften. Achten Sie auf reichlich Trink-
flüssigkeit!

Blähungen:
Vor allem Hülsenfrüchte, Kohl und Zwiebeln bzw.
Rohkost meiden. Beim Essen und Trinken
möglichst wenig Luft schlucken; d.h. nicht mit
dem Strohhalm trinken, keinen Kaugummi kau-
en. Stilles Wasser bevorzugen.

Verstopfung:
Eine ballaststoffreiche Kost mit viel Obst und
Gemüse, Weizenkleie oder Leinsamenschrot in
Verbindung mit mind. 3 l Flüssigkeitszufuhr ist
sinnvoll. - Auch Sauermilchprodukte wie Butter-
milch, Joghurt, Kefir und Dickmilch (Fettgehalt
beachten!) regen die Darmtätigkeit an.

Vieles wusste man bereits - manches lernte man gern hinzu
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Noch einige allgemeine Hinweise
und Tipps

Vor Ihrer Rückkehr aus dem Krankenhaus
sollte Ihre Wohnung gründlich geputzt worden
sein, um die Belastung durch Staub und Pilz-
sporen zu reduzieren. Wenn Sie glücklich wieder
in Ihren eigenen vier Wänden sind, sollten Sie
Ihren Alltag und Ihr Verhalten auf die Vorbeu-
gung und Vermeidung von Infektionen und Kom-
plikationen ausrichten.

Bitte lassen Sie nach Möglichkeit anfangs
Ihre Topfpflanzen aus den Wohn- und Schlaf-
räumen entfernen, da sich in der Blumenerde
Pilzsporen und Bakterien sammeln, die Sie ge-
fährden könnten.

Intensive Körperpflege ist weiter notwen-
dig, insbesondere Ihre Haut benötigt noch über

viele Monate bis Jahre erhöhte Aufmerksamkeit.
Pflegen Sie Ihre Haut mit fetthaltigen Cremes,
verwenden Sie Ölbäder. Vermeiden Sie direkte
Sonnenbestrahlung der Haut bzw. verwenden Sie
Sonnencremes mit hohem Lichtschutzfaktor
(LSF 30) oder Sunblocker.

Eine regelmäßige und intensive Reinigung
der Zähne und Zahnzwischenräume ist ebenfalls
sehr wichtig. Sollte die Notwendigkeit einer
Zahnbehandlung bestehen, halten Sie bitte mit
Ihrem Transplantationszentrum Rücksprache.
Bei größeren Eingriffen ist eine geeignete anti-
biotische Abschirmung unbedingt notwendig.

Eine regelmäßige Händedesinfektion ist
zuhause normalerweise nicht notwendig, achten
Sie jedoch bitte auf häufiges Händewaschen und
Mundspülen.

W.K.

DIAPLANT - STAMMTISCHE

Nach der Sommerpause werden im Sep-
tember die geselligen Diaplant-Treffen in un-
serem Bundesland wieder aufgenommen. Es
freut die Veranstalter, wenn die „alten Stamm-
tischler“ ihrer Runde treu bleiben (oder gar auch
einmal zu einem Nachbarstammtisch kommen)
– und wenn neue Patienten mit ihren Freun-
den zur Runde stoßen. Wir drucken selbstver-
ständlich gern auch alle Berichte ab, die ge-
schickt werden und freuen uns sehr über das
rege Leben bei den Stammtischen!

Linz: Hier gibt es mit Ausnahme des Vor-
trages der Ernährungsberaterin Mag. Eva Fau-
ma am 23. Mai „nichts Neues unter der Son-
ne“. Die Sommerpause ist gut überstanden. Das
nächste Treffen ist am 29. September geplant,
und zwar wieder für 16 Uhr im Restaurant des
Volkshauses Dornach. Es nennt sich „Dornach-
er Stubn“ und hat heuer bei der OÖN-Wahl des
schönstens Gastgartens den 2.Platz für den Raum
Linz errungen - ist auch sonst sehr gemütlich.

Wels: Bericht vom Frühlingsstammtisch
12.Mai: Der Stammtisch des Wonnemonats
beim Laahener Wirt in Wels war außerordent-
lich gut besucht. Wir konnten 17 Mitglieder in
unserer fröhlichen Runde begrüßen,

Bei guter Stimmung und steirischer Knopf-
harmonika-Musik unterhielten wir uns glänzend.
Dem Geburtstagskind Walter Novak möchten wir

Stammtisch Wels mit Manfred Prechtl in der Mitte
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auch auf diesem Wege nochmals gratulieren und
ihm vor allem Gesundheit wünschen! Die Be-
wirtung war wie immer vielseitig, die Speisen
sehr geschmackvoll zubereitet.

Auf den nächsten Stammtisch am 8. Sep-
tember um 16.30 Uhr (nach der Sommer-
pause) freut sich das Welser Stammtisch-Team
Prechtl/Leindecker! Selbstverständlich findet er
wieder beim Laahener Wirt statt. Ebenso dere
übernächste am 24. Nov. um 16.30 Uhr.

Manfred Prechtl

Steyr: Die Stammtische finden nach wie
vor im Gasthaus Zur Post in Gleink statt. Der
nächste Termin: Samstag, 10. 9. 17 Uhr. Im
Oktober wird wahrscheinlich kein Treffen sein.
Für Dezember ist ein Krampuskränzchen ge-
plant. Details im nächsten Diaplant Aktuell

Freistadt: Aus unserer „Mühlviertler Me-
tropole“ sind gleich zwei Berichte eingelangt;
verfasst vom Gründer und Leiter der Gruppe
Walter Grasböck:

Kegel-Wanderpokale fanden neues
Zuhause

Am 20. Mai begannen im Gasthaus Blu-
mauer in Rainbach bei Freistadt pünktlich um
18 Uhr die Freistädter Diaplant-Kegel-
meisterschaften. Im Mannschaftsbewerb, welcher
an Spannung nicht zu überbieten war, setzte sich
das Team C (Baumann Karl, Haugeneder Alois
und Grasböck Walter) mit 568 Kegeln als Sie-
ger durch, dicht gefolgt vom Team D mit Eiden-
hammer Anneliese u. Helmut und Rührnössl
Frieda. Auf dem dritten Platz landete das Team
B mit Baumann Irene, Rührnössl Johann und
Kraft Christian vor dem Team A mit Leitner
Andrea, Gabi Grasböck und Futschek Erich mit
412 Kegeln.

In den Einzelbewerben wurden bei den
Damen Superleistungen gezeigt. Eidenhammer
Annemarie führte zwar bis zu den letzten Schü-
ben, wurde dann aber noch knapp von Rührnössl
Frieda überholt. Die Siegerin aus St. Leonhard,
Rührnössl Frieda, erzielte genau so viele Kegeln

wie bei den Herrn der Zweitplatzierte. Dritte bei
den Damen wurde Gabi Grasböck, die den Wand-
erpokal somit für 2005/2006 an Frieda
Rührnössl  ( sie besitzt den Wanderpokal nun
das zweite Mal) abgeben musste.

Bei den Herren erzielte Eidenhammer Hel-
mut  aus Wartberg ob der Aist mit 181 Kegeln
die Bestleistung. Mit einem Rückstand von nur
7 Kegeln belegte der Vorjahressieger Walter
Grasböck den zweiten Platz und musste den
Wanderpokal an Helmut Eidenhammer abgeben.
Auf Patz drei platzierte sich Baumann Karl aus
Traun, der heuer erstmals beim Preiskegeln in
Freistadt auf dem „Stockerl“ stand.

Besonders der gesellige Teil darf bei einem
solchen Wettkampf natürlich nicht zu kurz kom-
men. Die Organisatoren freuten sich wieder über
die rege Teilnahme. Bei der anschließenden
Siegerehrung wurde über die erbrachten Leis-
tungen natürlich wieder ausführlich diskutiert und
es wurden Urkunden und Sachpreise übergeben,
sodass sich auch die „Letztplatzierten“ über ei-
nen Gewinn freuen konnten.

Wir freuen uns schon auf den nächsten
Wettkampf beim  Preiskegeln in Freistadt und
werden dazu wieder herzlich einladen.

Ein Grillnachmittag der

Extraklasse

Am 3. Juli herrschte im Mühlviertel ange-
nehmes Sommerwetter, weshalb alle Teilnehmer
an  unserem gemeinsamen Grillnachmittag in

GUT HOLZ!
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Elz (Gemeinde Lasberg) bei Familie Wögerer
wieder lang ausharrten.

Kurz vor 11.00 Uhr kamen die ersten un-
serer Stammtischrunde zur Fischerhütte in Elz
und halfen Walter Grasböck bei den Vorberei-
tungen, wie Griller anheizen, Getränke einkühlen
usw. Hausherr Erich Wögerer hatte schon die
Tische, Bänke und den Griller für uns bereitge-
stellt. Reinhold Wolfsteiner war der Grillmeister.
Er bereitete ausgezeichnete Grillspeisen für uns
zu, wobei es für seine kleine Julia eigens eine
gegrillte Banane gab.

Natürlich haben die Damen wieder ein gro-
ßes Lob verdient, denn sie hatten zu Hause schon
verschiedene  Salate und leckere Mehlspeisen
zubereitet  und servierten diese gekonnt. Damit
nicht genug, kümmerten sie sich auch noch um
das Abräumen, Abwaschen und Nachschenken
der Getränke. Wenn unsere Frauen nicht so hilfs-
bereit, zuvorkommend und umsichtig wären,
könnte ein solches Fest gar nicht stattfinden. Auf
diesem Weg möchte ich mich daher einmal ganz
herzlich dafür bedanken.

Auch der Spaß kam nicht zu kurz in der
Runde! So passierte es, dass ich ein paar Tage
vor dem Fest mit Elfi Wögerer telefonierte, wo-
bei es um die Fische für das Grillfest ging, die

frisch aus dem „Wögerer-Teich“ auf
den Griller kommen sollten. Ge-
plant waren geräucherte und gegrill-
te Fische. Durch einen
Kommunikationsfehler meinte Elfi
aber, dass sie alle Fische räuchern
sollte. So hatten wir zu Mittag an-
fangs zwar genug geräucherte Fi-
sche, aber keine zum Grillen, bis
uns der 10-jährige David, Sohn von
Leitner Andrea und Christian, ei-
nige schöne Fische mit seiner An-
gel aus dem Teich holte. Danke
David und  ein kräftiges „Petri–
Heil“!

Es ist schon lange her, dass
sich ein neues Mitglied zu unserer
Runde gesellte. So möchten wir
Herrn Urban Leopold aus St. Le-
onhard  auf diesem Wege recht

herzlich in unserem Kreis begrüßen. Die große
Teilnahmezahl ist für mich natürlich der beste
Ansporn, gleich mit der Planung für das nächste
Grillfest, welches wir dann vielleicht auch noch
mit verschiedenen Gesellschaftsspielen berei-
chern werden, zu beginnen.

Die nächsten Veranstaltungen der
Freistädter Gruppe:

8. September 2005: Besichtigung der Fir-
ma Resch & Frisch, Backwarenerzeugung,
Wels, Schlossstraße 14. Gäste aus nah und fern
sind herzlich willkommen!

Abfahrt: 12.15 Uhr,  Freistadt beim LKH-Park-
platz. Wer aus anderen Bereichen von OÖ. teil-
nehmen möchte, kann gleich zur Firma Resch
& Frisch fahren; wir treffen uns dann um 13.45
Uhr beim Parkplatz der Firma Resch & Frisch
in Wels.

Nach der ca. zweistündigen Besichtigung
fahren wir nach Gallneukirchen zu Marianne´s
Moststube, wo wir unsere Exkursion noch ge-
mütlich ausklingen lassen. Es sind alle willkom-
men; auch wer bei der Besichtigung nicht teil-
nehmen konnte.

Stammtisch im Grünen.
Die Freistädter Gruppe stellt sich zum „Familienfoto“ in Elz
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Die entstehenden Kosten für die Führung
bei Resch & Frisch übernimmt der Freistädter
Stammtischrunde

Bitte unbedingt anmelden unter Telefon
Nr. 0650/2030178 (Walter), Tel. Nr.07942/
76274 (Hannelore) oder Tel. Nr. 07942/ 73227
(Andrea) .

28. Oktober, 19 Uhr: Halloween-Stammtisch ;
Verkleidung erwünscht; GH. Weiermann
25. November, 19 Uhr: „Ein Streifzug durch die
homöopathische Hausapotheke“ mit Mag.
pharm. Peter Fischer, Gasthaus Weiermann.

18. Dezember 11 Uhr: Weihnachtsfeier;
ebenfalls im Gasthaus  Weiermann

Die Diaplant - Stammtisch - Kontaktadressen:

Linz: Annemarie Tkalec, Tel. 0732/671603 und Elisabeth Arbeithuber, Tel. 0732/719714. Stamm-
tisch jeden letzten Donnerstag im Monat ab 16 Uhr im Restaurant des Volkshauses Dornach (Dorn-
acherstuben). Der erste Stammtisch nach der Sommerpause: 29. September.
Wels: Manfred Prechtl, Gel. 07245/28673 und Lucia Leindecker, Tel. 07242/ 519 87. Nächster
Stammtisch: 8. 9., 16.30 Uhr/ 24.11., 16.30 Uhr.  Laahener Wirt, Wels-Vogelweide.
Steyr: Hilde Brunmayr, Tel. 07252/45818. Gasthaus Zur Post, Steyr-Gleink.
Nächster Stammtisch: Samstag, 10. September, 17 Uhr.
Freistadt: Walter Grasböck, Tel. 07947/7433 und Hannelore Futschek, Tel. 07942/76274. Pro-
gramm: siehe oben! Alle Veranstaltungen im Gasthaus Weiermann.
Bad Ischl: Auskunft bei Mag. Hana Oulehla, Tel. 06132/284520 oder in der Dialysestation Tel.
06132/22020.

WEIHNACHTSFEIER - VORANKÜNDIGUNG:

Unsere Jahreshauptversammlung, verbunden mit der Weihnachtsfeier, wird am Sonntag, dem
4. Dezember 2005 im Volkshaus Langholzfeld stattfinden. Details und Anmeldekupons finden Sie in
unserer nächsten Ausgabe.

Kleines Schmunzelfutter zwischendurch....
Wie wird das Winterwetter?

Gehen 2 Indianer zu ihrem Medizinmann und fragen:  „Kannst Du uns sagen, wie in diesem
Jahr der Winter wird?“ Der Medizinmann schmeißt einen Haufen kleiner Steinchen auf den Boden
und sagt: „Das wird ein sehr kalter Winter, sammelt viel Holz zum Heizen!“ Am anderen Tag kommen
noch einige Indianer zu ihm und fragen dasselbe. Auch ihnen sagt er: Sammelt viel Holz!“

Auch von anderen Stämmen kommen die Indianer und immer sagt
er dasselbe. „Sammelt viel Holz!“ Doch der Medizinmann ist sich seiner
eigenen Prophezeiung nicht ganz sicher. Er denkt sich: „Ich muss doch
mal beim Wetteramt anrufen, ob das denn auch richtig ist.“

Gesagt - getan. Er geht zum Telefon und fragt den Herrn vom Wet-
teramt: „Können Sie mir bitte sagen, wie in diesem Jahr der Winter
wird?“ Der Herr vom  Wetteramt antwortet ihm: „Das wird ein ganz
harter Winter. Die Indianer sammeln Holz wie die Verrückten.“
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Unsere Freunde von der Interessenge-
meinschaft der Dialysepatienten und
Nierentransplantierten Vorarlbergs feier-
ten am 12. Juni 2005 ihr 25-jähriges Beste-
hen. Das war auch für uns ein guter Grund, un-
sere besten Wünsche zu übermitteln :

Liebe Freunde in VORARLBERG !

Ein Jubiläum ist Anlass, Rückschau zu hal-
ten, und es ist eine Freude festzustellen, dass die
bisherige Arbeit sehr erfolgreich war.

Ihr habt in Eurer Interessengemeinschaft
in diesen 25 Jahren im Ländle die Dialyse-
patienten und Nierentransplantierten im Geiste
der Solidarität liebevoll betreut und durch Infor-
mation und Beratung vielen wert-
volle Hilfe geboten. Dadurch habt
Ihr das Zusammengehörigkeitsge-
fühl gestärkt, in euren geselligen
Zusammenkünften Lebensfreude
vermittelt und darüber hinaus die
Betroffenen wirksam nach außen
vertreten und ihren Sorgen und
Nöten in der Öffentlichkeit Gehör
verschafft. Diese Leistung in einem
Viertel-Jahrhundert bedarf einer
besonderen Würdigung.

Wir in Oberösterreich freu-
en uns, dass wir im Rahmen der
ARGE NIERE ÖSTERREICH mit
Eurer Interessengemeinschaft so gut zusammen-
arbeiten. Gerade aus Vorarlberg kommen immer
wieder gute Ideen und wertvolle Impulse für un-
ser gemeinsames Wirken. Darüber hinaus sind
wir auch sehr dankbar für die persönliche Freund-
schaft zu Euren Mitarbeitern in der ARGE.

Zu diesem Jubiläum wünschen wir Eurer
Interessengemeinschaft eine stimmungsvolle
Feier und weiterhin ein erfolgreiches Wirken und
gutes Gedeihen durch noch viele Jahre. Allen
Mitgliedern wünschen wir das Allerbeste und ganz

Gratulation an das Ländle:
25 Jahre Selbsthilfe der Nierenpatienten in Vlbg.

besonders, dass sie ihre persönliche Situation so
gut als möglich verkraften können. Möge unser
Leitspruch :“Wir dürfen weiterleben“ allen Be-
troffenen Mut, Hoffnung und Zuversicht geben.

In herzlicher Verbundenheit:
Helga Lukas, Obfrau - im Namen von Vorstand
und Mitgliedern der Vereinigung.der Dialyse-
patienten und Nierentransplantierten OÖ.

Wenige Tage später langte eine sehr schö-
ne Antwort aus dem Ländle ein:

Liebe Helga, liebe Freunde in Ober-
österreich!

Wir Vorarlberger blicken auf ein schönes
Jubiläumsfest zurück. Eigentlich ist
es in unseren Köpfen und Herzen
noch lebhaft gegenwärtig. Und wir
befinden uns zwischendurch auto-
matisch in einer Nachbetrachtung.
Einiges wird uns, wahrscheinlich ab-
geschwächt, weiterhin begleiten.
Wie Enzensberger sagt, „überhaupt,
auf die geringfügigeren Gefühle  ist
am ehesten noch Verlaß“.

Viele Glückwünsche sind uns
zugegangen. Von all diesen
Bekundungen war die aus Ober-
österreich die gelungenste und
schönste. „Schön das Papier /

schön die Wappenzier!“

Das ist ein guter Anlaß, liebe Helga, Euch
Oberösterreichern ein Kompliment zu machen!

Mit den freundlichsten Grüßen!

Für den Vorstand:
Lothar Hugo Lins, Obmann
Dr. Manfred Nachbaur, Schriftführer
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Erstes Symposium für Organtransplantierte
am Samstag, 17. September 2005

von 9:30 bis 16:30 Uhr, Radisson SAS Hotel, 1010 Wien, Parkring 16

Vorträge
Transplantation und Lebensqualität: Univ.Prof. Dr. Ferdinand Mühlbacher, Wien
Infektionen im Alltag: Univ.Prof. Dr. Stefan Breyer, Wien
Immunsuppression und Impfungen: Univ.Prof. Dr. Heinz Burgmann, Wien
Tipps aus der Komplementärmedizin: Dr. Andrea Dungl-Zauner, Donau-Universität Krems
Motivation, Suggestion, Vision: Dr. Andreas Kienzl, Motivationstrainer und Humortherapeut

Workshops
Sozialversicherung und Transplantation: Vertreter der WGKK
Transplantation und Arbeitsmarkt: Gerhard Grundtner, Abteilungsleiter der AMS
Landesgeschäftsstelle Wien
Transplantation und Sozialrecht: Dr. Günther Schuster, Leiter Bundessozialamt, Wien
Lebendspende bei Nieren: Univ.Prof. Dr. Gabriela Berlakovich, Wien

An der Veranstaltung sind beteiligt:
Verein der Lebertransplantierten Österreichs
Gesellschaft Nierentransplantierter und Dialysepatienten Wien, NÖ, Bgld. (GND-WNB)
Vereinigung der Dialysepatienten und Nierentransplantierten Oberösterreichs.
Österreichischer Verband der Herz- und
Lungentransplantierten
Hepatitis Hilfe Österreich

Anmeldung: wenn möglich bis zum 31.
August 2005 - per Fax: 01-3194378-20;
per E-Mail: pedross@bkkommunikation.at
oder telefonisch bei Obfrau Helga Lukas,
welche die Anmeldung weiterleitet.
(Tel. 07242/44094)

Die Teilnehmerzahl ist beschränkt, die
Anmeldungen werden in der Reihenfolge des
Eingangs berücksichtigt. (Siehe auch unsere
heurige Sommer-Postaussendung!)

FORUM  ORGANTRANSPLANTATION
ÖSTERREICH
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In der Linzer Meggauerstraße, unweit des
Volkshauses Keferfeld, bewohnt der seit März
2003 nierentransplantierte Friseurmeister Horst
Grafleitner zusammen mit seiner Gattin Edeltraud
ein schmuckes Einfamilienhaus. Wenn man es
betritt, fällt einem nicht nur die harmonische At-
mosphäre auf, sondern bereits im Vor-
raum die in kostbaren Rahmen hängen-
den Bilder. Sie wurden aber nicht bei
irgendwelchen Kunsthändlern gekauft
oder auf Auktionen erstanden, sondern
sind samt und sonders vom Hausherrn
selbst gemalt.

Denn Horst Grafleitner ist ein
inzwischen weit über die Grenzen unse-
rer Heimat hinaus geachteter und ge-
schätzter Künstler. Wie von selbst fügen
sich zwischen seinen großformatigen
Bildern die kleineren Arbeiten seiner
Frau ein, die Heiligenbilder kunstvoll mit
goldenen Ranken und Süßholzperlen
umgeben hat, welche dann hinter Glas in ge-
schmackvollem Rahmen als entzückende Kost-
barkeiten zu bewundern sind.

Dem Ehepaar steht bereits in vier Jahren
die Goldene Hochzeit ins Haus, und es darf sich
einer Tochter und eines Sohnes erfreuen, sowie
dreier (ebenfalls bereits erwachsene) Enkelkin-
der. Enkelsohn Klaus hat vor kurzem Bilder sei-
nes Großvaters für den prächtig gestalteten Bild-
band „Wurzeln, Bäume und der Wald“ technisch
aufbereitet. Dieser Bildband enthält Federzeich-
nungen von Horst Grafleitner und wurde durch
das Kulturamt der Stadt Linz und das Institut für
Kulturförderung der oö. Landesregierung ermög-
licht.

Die Entwicklung

Horst Grafleitner wurde am 7. Juli 1939
in Linz geboren und verlebte die ersten Lebens-
jahre bei seiner Großmutter im Salzburgischen.
An deren weise Aussprüche erinnert er sich heute
noch, und wie sie bei Gefahr von Fliegerangrif-
fen in den Wald flüchten mussten. Nach dem
Krieg kehrte er wieder nach Linz zurück, wo Va-

ter und Mutter  als Friseur-
meister tätig waren und  in
der Wimhölzlstraße einen
eigenen Betrieb aufbauten.
Zu Weihnachten 1951 be-
kam der zwölfeinhalb Jah-
re alte Horst plötzlich
Scharlach. Die Wohnung
wurde unter Quarantäne
gestellt, der Bub litt durch
die Isolierung zusätzlich.
Zum Glück wurde niemand
angesteckt, auch nicht von
den Familienmitgliedern.
Nach drei Wochen Bettru-

he stellte sich großer Flüssigkeitsbedarf ein, Horst
trank täglich bis zu 12 Liter Wasser. Der Haus-
arzt musste Diabetes vom Typ 1 feststellen und

UNSER PORTRÄT: Horst Grafleitner -
trotz Krankheit in reiches Lebenswerk

Hinter einem erfolgreichem Mann steht nicht selten eine
starke Frau!

Eine Klosterminiatur von
Edeltraud Grafleitner
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überwies ihn in eine isolierte Abteilung des da-
maligen Kinderspitals in Haid. Dort lebte er
wegen der immer noch vorhandenen Scharlach-
Ansteckungsgefahr in „Einzelhaft“ und konnte
seine Eltern, wenn sie ihn besuchten, nur durch
das Fenster sehen.

Mag sein, dass diese Erlebnisse den jun-
gen Mann prägten. Die Zuckerkrankheit blieb
ihm jedenfalls erhalten. Bis in die Neunziger-Jah-
re sollte sie allerdings keine übermäßigen Schwie-
rigkeiten verursachen. Beruflich wollte Horst
Grafleitner eigentlich Lehrer werden. Das
war aber aus familiären Gründen nicht mög-
lich und er ergriff den Beruf der Eltern. Als
junger Friseur erkannte er bald die
Gestaltungsmöglichkeiten dieser Kunst und
erklomm hier eine erste Karriereleiter.
1960 erreichte er bei den Friseur-Landes-
meisterschaften, wozu ihn sein Vater (heim-
lich) angemeldet hatte, auf Anhieb einen
zweiten Platz. Im Jahr 1969 wurde er in
Madrid Europameister aller Friseure. Ein
Jahr darauf zeichneten ihn die Juroren bei
den Berufs-Weltmeisterschaften in Stuttgart
als weltbester Friseur aus. Seine Spezialität
war der Messerhaarschnitt; auch bei der
Mannschafts-WM 1974 brachte ihm diese
Kunst Siegerehren ein.

Selbstverständlich wirkten sich diese inter-
nationalen Erfolge auf das Friseurgeschäft, das
er im Jänner 1970 von seiner damals noch le-
benden Mutter übernommen hatte, aus.
Insgesamt arbeiteten dort um diese Zeit 14 Fri-
seure. Horst Grafleitner erwarb sich einen
Kundenstock aus ganz Linz und Umgebung. Zwei
Drittel der LASK-Fußballer ließen damals ihre
Haare bei ihm schneiden und verschönern;
ebenso viele Persönlichkeiten aus Politik und
Kunst. (Horst war auch, aber das sei nur nebenbei
erwähnt, bis zu einer schweren Verletzung im
Jahre 1958 auch aufstrebendes Faßballtalent
beim SV Urfahr gewesen und kannte daher vie-
le Sportler…..)

Nicht genug damit, erklomm der tüchtige
Friseurmeister auch noch die politische Stufen-
leiter und zog 1979 in den Linzer Gemeinderat
ein, wo er bis 1991 vor allem in Ausschüssen

für Wirtschaft und Kultur tätig war. Bei den Fri-
seuren brachte er es zum Stellvertreter des
Landesinnungsmeisters und war auch in der
Bundesinnung vertreten. Bei den damaligen
Berufsolympiaden betreute er ein Team derart
intensiv (ein Jahr lang jeden Sonntag Training!),
dass dieses 5 Goldmedaillen und eine Silberme-
daille erreichte. Ein unglaublich erfülltes Leben,
das dieser Horst Grafleitner führte; und dabei
sind wir nicht einmal noch bei der Kunst ange-

langt, die eigentlich die Passion seines Lebens
darstellt….

Der Künstler

Im Jahr 1973, also mitten während seiner
beruflichen Karriere, begann Horst Grafleitner
zu zeichnen. Er benötigte einfach einen Ausgleich
zu den beruflichen Herausforderungen, denen er
sich stellte. Das heißt, eigentlich hatte er zuvor
begonnen, mit Kurzgeschichten für Zeitungen
einen literarischen Weg einzuschlagen. Bald aber
meldete sich das alte Talent zum bildnerischen
Gestalten wieder, das ihm in die Wiege gelegt zu
sein schien und bereits in seiner Schulzeit die
Lehrer auf ihn aufmerksam gemacht hatte. Er
begann mit Feder und Tusche zu zeichnen, denn
das erfordert den geringsten Aufwand an Mate-
rial. Bald gesellten sich Ölbilder hinzu, Lithogra-
phien, Radierungen und Druckgrafiken (hievon
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allein bisher 360 Exponate). Da er keine Kunst-
akademie besuchen konnte, eignete er sich alle
Techniken als Autodidakt selbst an. Er kniete sich
so sehr in dieses Metier hinein, dass es – wie er
halb scherzhaft in einem Videofilm meint, der
jüngst über sein Leben gedreht wurde – eigent-
lich für einen Professor gereicht haben müss-
te….

Seinem Leitspruch
„Wannst was machst,
dann gscheit oder gar
net!“ ist er immer treu ge-
blieben. Von Ende der
Siebziger Jahre bis 2001
füllte er überdies noch die
Stelle des Vize-
präsidenten beim oö.
Künstlerbund aus. Und
viele Einladungen aus
dem In- und Ausland führ-
ten ihn auch weit in der
Welt herum. Viermal war
er auf diese Weise allein
in Japan; ein Land, das
ihn besonders anzieht –
nicht nur der Tusch-
federzeichnungen wegen.
Ein überlebensgroßes Bild
von einem historischen
Japaner und einer japa-
nischen Frau füllt eine
Wand des Wohnzimmers
fast zur Gänze aus. Die
Vorliebe des Zeichners
Grafleitner für das Ausschnitthafe eines Bildes
und die aneinandergereihten Bildersequenzen in
einem einzigen Blatt oder in einer Blatt-Collage
sind weitere Erkennungszeichen von damals.

Es ist schier unglaublich, was dieser Mann,
dem seine Frau in allen Unternehmungen treu
zur Seite stand, alles erreichte und erlebte. Man
kann gar nicht anfangen, hier die Ausstellungen
(mehr als fünfzig!) und die Würdigungen aufzu-
zählen. Erwähnt soll nur eine Ausstellung im Lin-
zer Nordico sein, die im Frühjahr 1999 zusam-
men mit Rudi Hörschläger seine neueste Errun-

genschaft, die Druckgrafik, vorstellte. Sie stand
unter dem Titel „Die Genese der Druckgraphik“
und dokumentiert in einem kunstvoll gestalteten
Katalog von Peter Kraft auch heute noch das
Abenteuer der Druckgraphik, die Horst
Grafleitner von der Pike auf lernte. Die „schwarze
Kunst“  fasziniert ihn seitdem sehr.

Trotz aller Erfolge
blieb er als Mensch
immer bescheiden und
verlor niemals den Bo-
den unter den Füßen. Er
sagte damals im Rah-
men der Nordico-Aus-
stellung: „Meine Zeich-
nungen sollen nicht als
Kunstwerke betrachtet
werden, sondern als das,
was sie sind: eigene
Reiseer innerungen,
Gedankenillustrationen
und ganz einfache
B e o b a c h t u n g s -
schilderungen, die das
Verständnis des Betrach-
ters gewinnen wollen.“

Grafleitner war
auch beteiligt, als in den
Achtzigerjahren im All-
gemeinen Krankenhaus
Linz die Aktion „Kunst
im AKH“ aufgebaut wur-
de, welche vielen Patien-
ten und Besuchern in der

großen Eingangshalle Berührungen mit Kunst-
objekten ermöglicht. In diesem großen Kranken-
haus sollte er bald selbst Patient werden….

Die Nierenerkrankung

Trotz der frühen Zuckerkrankheit verrich-
teten seine Nieren sehr lange brav ihre Dienste
– bis es im Jahr 1994 zu einem ernsten Zusam-
menbruch kam und er direkt von seinem Friseur-
geschäft ins Krankenhaus eingeliefert werden
musste. Es wurde ein Zuckerwert von 750 ge-
messen und ein Kreatininwert von 1,5 mg. Letz-

In der Stille des Waldes fühlt Horst Grafleitner sich der
Gottheit besonders nahe
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teres stellte ein Warnzeichen dar, dass
„der Zucker“ nun doch die Nieren
ernsthaft angegriffen hatte. Der da-
malige Oberarzt Dr. Georg Biesen-
bach erklärte ihm die Situation und
setzte ihm auseinander, dass früher
oder später mit einer Dialyse-
behandlung zu rechnen sei. Im Jahr
2001 war diese Behandlungsmethode
tatsächlich schon lebensrettend. Am
28. Februar unterzog sich Horst
Grafleitner der ersten Blutwäsche im
AKH.

Ein interessantes Detail am Ran-
de: Beim ersten Krankenhausauf-
enthalt 1994 besuchte Primar Auböck
den ihm freundschaftlich verbundenen Horst
Grafleitner im AKH und machte seinen  Kolle-
gen Biesenbach darauf aufmerksam, dass sich
ein bedeutender Künstler unter seinen Patien-
ten befinde. Als dieser den Namen hörte, fiel
ihm spontan ein, dass er bei einer Ausstellung
im AKH zwei Grafleitner-Radierungen erstan-
den hatte. Er kaufte in der Zwischenzeit dann
noch weitere Bilder von Grafleitner an, und so

entwickelte sich ein persönliche Freundschaft
daraus, die bis heute gepflegt wird.

Am 3.3.2003 wurde der Künstler von der
Dialyse befreit; die Niere eines Linzers aus dem
Wagner-Jauregg-Krankenhaus erwies sich als
optimal für seine Gewebsmerkmale. Die Trans-
plantation führte OA Dr. Müller durch, der

seinerseits Kunde von Friseur Horst Grafleitner
war….  Es handelte sich um eine große und schö-
ne Niere, erklärte ihm dieser nach dem geglück-
ten Eingriff. Leider gestaltete sich der weitere
Verlauf nicht ganz komplikationslos. Der Harn-
leiter war gekrümmt, es wurde ein Splint nötig.
Dessen Entfernung hatte eine Blutvergiftung und
einen Stau zur Folge. Oberarzt Müller musste die
Transplantationswunde neuerlich eröffnen und
die Niere freilegen, später kam es neuerlich zu
einem Stau….. Ein Techniker vertraute ihm nach
einer CT-Untersuchung an, die Niere sei wahr-
scheinlich „hinüber“. Sie wurde Gott sei Dank
dann doch gerettet, und zwar durch die Arbeit
der Urologen, von denen Horst Grafleitner OA
Dr. Weninger und dessen Chef Primar Dr. Heidler
besonders dankbar ist. Prof. Dr. Biesenbach zeig-
te sich überaus besorgt und besuchte Horst
Grafleitner damals sogar in seiner Freizeit. Das
Problem, dass das Serom zu reichlich floss, war
nach Beseitigung der anderen Probleme vorerst
durch niemanden in den Griff zu bekommen.
Durch viel Geduld und auch durch ein wenig
Risikobereitschaft schaffte der Patient mit Hilfe
von Oberarzt Weninger schließlich auch diese
Hürde.

Die Komplikationen hatten dem kostba-
ren Organ zugesetzt. Inzwischen war der
Kreatininwert wieder auf einen Wert von etwa
3,5 angestiegen. Jetzt galt es, ihn wieder deut-
lich zu senken. Eine Umstellung auf Rapamune

Vieles wird gemeinsam angesehen und besprochen

Auf einem anderen Planeten?
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brachte dies zwar sofort zustande, das Medika-
ment konnte jedoch aus anderen Gründen nicht
weiter genommen werden. Man entschied sich
für Prograf; dies scheint für Horst Grafleitner nun
das ideale Immunsuppressivum zu sein. Zusätz-
lich nimmt er zweimal täglich eine „Hunderter“
Aspirin zum Schutz der Niere. Zusammen mit
anderen Medikamenten und Maßnahmen brach-
te dies eine Senkung des Kreatininwertes auf 2,3
bis 2,5 mg, wo er sich nun stabil eingependelt
hat.

Heuer im Sommer verbrachte Horst
Grafleitner mit seiner Gattin Urlaub in der Ost-
steiermark. Sie wanderten beide viel und hielten
sich gern und oft in den Wäldern auf. Der Wald
ist seit der „ernsten Mahnung“ von 1994 der
Lebensraum, der dem Künstler und seiner Frau
größte Freude bereitet. Er drückt dies in seinen
Bildern auf wunderbare, mitunter mystische
Weise aus. Oft entstehen regelrechte Wald-
Dome, wo die Bäume unmittelbar in Kirchen-
pfeiler und Bögen übergehen. „Mir geht es jetzt
so gut wie noch nie“, freut sich der Patient. Wir

wünschen ihm und seiner Familie, dass das noch
viele Jahre so sein möge!

Kleine Anmerkung: Wie positiv bei uns in Ös-
terreich die Organspende im Bewusstsein der Be-
völkerung verankert ist, erwies sich bei der Präsen-
tation seines Bildbandes „Wurzeln, Bäume und der
Wald“, der bereits erwähnt wurde.  Die Anfang des
Jahres 2003 in der Galerie Hofstöckl in Linz statt-
gefundene Ausstellung wanderte am 7. März nach
Wallsee, wo das Buch im Rahmen der Vernissage
öffentlich vorgestellt wurde. Da Horst Grafleitner
am 3. März seine Niere empfangenhatte und
dadurch an der Teilnahme verhindert war, wurde
dies entsprechend verlautbart. Als das Ereignis der
Transplantation als Grund für seine Verhinderung
erwähnt wurde und ihm der Sprecher aus der Fer-
ne alles Gute wünschte, spendeten alle Anwesen-
den spontan begeisterten Applaus.

Zur  Ausstellung in der Galerie Traun, wo
Horst Grafleitner Federzeichnungen vorstellt, darf
sehr herzlich eingeladen werden!
(14.9. bis 9.10.2005) W.K.

Das Stifterjahr 2005 spiegelt sich auch in den
Werken Grafleitners wider
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Seit dem 1.1.2005 haben die Landesstellen des
Bundessozialamtes die Möglichkeit, einen
Mobilitätszuschuss in Höhe der dreifachen Aus-
gleichstaxe (2005: Euro 603,-) an all jene Per-
sonen zu gewähren, die
dem Kreis der begünstigten Behinderten ange-
hören,
älter als 15 Jahre sind und eine Schul- oder Be-
rufsausbildung absolvieren und einen Grad der
Behinderung von mindestens 50 v.H. aufwei-
sen und einen Behindertenpass besitzen, der
folgende Eintragungen aufweist:
> Unzumutbarkeit der Benützung öffentlicher
Verkehrsmittel oder
> Blindheit oder
> dauernd starke Gehbehinderung.

MOBILITÄTSZUSCHUSS AUS MITTELN DES
AUSGLEICHSTAX-FONDS (für Berufstätige)

Dieser Zuschuss kann den oben angeführten
Personen, sofern sie in Beschäftigung ste-
hen oder arbeitssuchend sind. erstmals auf
einen formlosen Antrag hin einmal jährlich ge-
währt werden. Jede weitere Zuschussgewährung
erfolgt jedes Jahr automatisiert.
Für Fragen stehen wir unter folgender Adresse
gerne zur Verfügung:

Gruberstraße 63, 4021 Linz
Tel.: 0732/76040

MARIÄ GEBURT

Wolkentürme
wachsen mählich empor
aus grünem Sommerwald
in heißes Septemberazur

Dunst liegt
über dem Hügelland
und Duft von Heu

Erste Äpfel fallen
rot
vom Baum

Wo sind die Schwalben
sag’

Zu Maria Geburt fliegen die Schwalben furt....

Gedicht von Elisabeth Neundlinger -
aus dem Buch „Ich horche in die Stille“,
edition innsalz, Aspach 2001


